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1	 „Komm, wir finden einen Schatz“1 –  
die Spezialitätenhandlung Etcetera

Was soll das denn? Eine Uhr, die rückwärts läuft, „ein Quadratmeter Freistaat Bay-
ern“ als Handtuch, eine bayerische Ehrenweißwurst als Auszeichnung, T‑Shirts mit 
Bekenntnissen wie „Ich bin gegen alles“ oder „ich ertrage nur das Glück“ oder ein 
Globus, der allein Bayern zeigt. Dazu die berühmtesten Karikaturisten und Satire-
Künstler der Epoche wie Loriot, Janosch, Ungerer, Sempé oder Flora vereint in einer 
Wunderkammer.
Im Jahr der Studentenbewegung 1968 hatte das Ehepaar Helmut und Meisi Grill die 
Idee „den Wahnsinn“ auszustellen und diese sogleich in die Tat umgesetzt. Per Zufall 
erfuhren sie von einem Laden in der Wurzerstraße 11 in München, der zu pachten war, 
und formten ihn um in ihren Souvenir- und Kuriositätenladen, namens „Etcetera“, der 
auch „Spezialitätenhandlung“ oder „Anti-Supermarkt“ genannt wurde.

„68 war ja ein berühmt-berüchtigtes Jahr. Da ging es richtig rund. Das haben wir teilweise 
genossen, teilweise verflucht. Die gingen da immer in Zwölferreihen über die Maximilian-
straße und über den Ring, eingehakt, und haben gebrüllt: ‚Ho-Ho-Ho-Chi-Minh‘. Und was 
ist bei uns passiert? Es kam kein Kunde mehr (lacht). Das war unser erstes Jahr. Bei der 
Eröffnung hat ein Journalist von der Süddeutschen gesagt, ‚das ist ja wie der Nordpol im 
Keller‘, dabei waren wir nur 100 Schritte von der Maximilianstraße entfernt. Heute ist das 
eine Traumlage.“2

Die damalige nationalsozialistische „Hauptstadt der Bewegung“, wie sich München 
1935 offiziell nannte, konnte als neues München nach 1945 bei „Rama Dama“ unter 
Thomas Wimmer wieder aufgebaut werden (vgl. Gebhardt 2011). In den Wirtschafts-
wunderjahren, den 1950er Jahren, wurde München schließlich als „heimliche Haupt-
stadt“ Deutschlands gehandelt, 1962 betitelte sie sich als „Weltstadt mit Herz“. Gleich-
zeitig fanden die Schwabinger Krawalle statt und später dann die Studentenrevol-
ten von 1968. Münchens oft zitierter Höhepunkt war die Austragung der XX. Olym-
pischen Sommerspiele 1972 (vgl. Gebhardt 2011). Die 1970er Jahre sind in München 
außerdem geprägt von sexueller Befreiung mit Uschi Obermaier als Verfechterin, den 
„Nackerten“ im Englischen Garten, sowie Demonstrationen gegen den BH und für den 

1	 Zitat nach dem Titel des Kinderbuches „Komm wir finden einen Schatz“: (Janosch 2012).

2	 Interviewausschnitt mit Helmut Grill am 25. 3. 2019. – Die zitierten Interviewpassagen werden im 
Folgenden im Original wiedergegeben. Die Interpunktion wurde zum Verständnis, wenn nötig, 
leicht angeglichen. Dialekte wurden aufgrund mangelnder Kenntnisse nur angedeutet, um die At-
mosphäre widerzuspiegeln.
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Minirock. In den 1980er und 1990er Jahren bewegen Themen wie Modernisierung und 
Technisierung die Stadt, außerdem Personen, wie die Spider Murphy Gang mit ihrem 
Lied „Sommer in der Stadt“, Filme von Rainer Werner Fassbinder und Helmut Dietl und 
die Kunst von Loriot „Etcetera“. All diese städtischen geschichtlichen Hintergründe 
sind Bilder und Personen, die im „kollektiven Gedächtnis“3 (Halbwachs 1985) der Stadt 
verankert sind. Wer an München denkt, dem schwebt außerdem der Engel Aloisius vor 
blau-weißem Himmel vor Augen, der erinnert sich an München als ehemalige Residenz 
von Herzögen, Kurfürsten und Königen, unter anderem des Märchenkönigs Ludwig II., 
oder als Hauptstadt des 1806 geschaffenen Königreichs Bayern, als Universitätsstadt, 
als Stadt der Kunst, insbesondere der Satire, der Tracht und des Biers.
Diese in die Stadt eingeschriebene Identität, ihre „kulturellen Codierungen“ (Lindner 
2003: 48), die in den oben aufgeführten „städtischen Eigenheiten und Artikulationen“ 
(Egger 2013: 437) zum Tragen kommen, verdichten sich zu einem „Habitus der Stadt“ 
(Lindner 2008), meint Rolf Lindner. Er hält weiterhin fest, „dass Städte individuelle 
Gebilde sind, mit einer eigenen Biografie (sprich: Geschichte), einer eigenen Sinnesart 
(state of mind) und ihr eigenen Mustern der Lebensführung“ (Lindner 2008: 83). Ich 
gehe im Folgenden wie Johannes Moser und Simone Egger4 davon aus, dass in jeder 
Stadt eine Spezifik oder Eigenart verankert ist: Ein „Habitus der Stadt“, eine „Eigen-
logik“ (Berking/Löw 2008), eine „Seele der Stadt“ (vgl. Wolfrum 2008) oder das „Imagi-
näre“ als „städtische Tiefengrammatik“ (Lindner 2008: 85) der Stadt.5

Ausgehend von einer städtischen Spezifik möchte ich im Folgenden der übergeord-
neten, zweigeteilten Fragestellung nachgehen, inwiefern sich diese Spezifik Mün-
chens in den Verkaufsgegenständen des Souvenir- und Kuriositätenladens wiederfin-
det. Kann man, nach Rolf Lindner, gar einen Habitus der Stadt erkennen? Zum ande-
ren möchte ich herausfinden, inwieweit die Verkaufsgegenstände Etceteras Ausdruck 

3	 Maurice Halbwachs geht davon aus, dass Erinnerung ein soziales Konstrukt ist, das in zwei Arten in 
Erscheinung tritt, als individuelles und als kollektives Gedächtnis. Das individuelle umfasse persön-
liche Erinnerungen und stütze sich auf das kollektive Gedächtnis, welches er auch das historische 
Gedächtnis nennt. Dieses umfasse beispielsweise der Allgemeinheit zugänglichen Quellen. Aleida 
Assmann wiederum unterscheidet zwischen drei Gedächtnistypen, dem individuellen, dem sozialen 
und dem kollektiven, wobei sich letzteres in das kommunikative und kulturelle Gedächtnis aufteile 
(vgl. Assmann 2010).

4	 Auch Johannes Moser und Simone Egger stellen in ihrer Arbeit „Vom Glück eine schöne Stadt zu 
sein. Zur Ästhetik von Elbflorenz und Isarathen“ anhand einer empirischen Erhebung mittels des 
Eigenschaftslistenverfahren in acht deutschen Städten fest, dass ein „common sense von Bewoh-
nern und Städtetouristen und Literaten, aber auch bei Stadtplanern und Architekten, also bei äs-
thetischen Arbeitern wie Konsumenten, eine Spezifik oder Eigenart von Städten fest verankert ist. 
(Moser/Egger 2010: 93 f.). München wurde dabei von den TeilnehmerInnen als schön, konservativ, 
bieder und gemütlich empfunden.

5	 In dieser Arbeit wird von dem kulturwissenschaftlichen Modell des Habitus der Stadt gesprochen.
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eines stadttypischen „Zeitgeistes“ seiner Existenzjahre von 1968 bis 2004 sein können? 
Damit einhergehende untergeordnete Fragen, die mich dabei interessieren, sind wel-
che Bedeutung dabei den sich in dieser Epoche herausbildenden Prozessen der Regio-
nalisierung, Modernisierung, Ästhetisierung6 und Kommerzialisierung (Egger 2013: 
51) zukommt? Welchen Stellenwert nimmt Etcetera im Zuge dessen ein? Angelehnt an 
Aleida Assmann soll ebenso geprüft werden, ob ein Ort, wie ein derartiger Spezialitä-
tenladen mit seinen Gegenständen kulturelles Wissen transportieren und ihre Bedeut-
samkeit konstruieren (Assmann 2010: 298 ff.) kann. Dabei muss berücksichtigt werden, 
dass die Stadt einem „dichten Gewebe“ (Geertz 1987) gleicht mit all der „Vielzahl von 
physischen, kulturellen, sozialen, zeitlichen und ideellen Räumen“ (Egger 2013: 435), 
dessen Struktur es im Folgenden auf Makroebene zu kontextualisieren gilt. 
Zunächst möchte ich das Ehepaar Grill und ihre „Spezialitätenhandlung“ vorstel-
len. Im Anschluss werde ich auf die schon kurz angeschnittenen geschichtlichen und 
kulturwissenschaftlichen Hintergründe tiefergreifend eingehen, um auch die Makro-
ebene zu beleuchten. Schwerpunkt dieser Masterarbeit stellt eine materielle Kultur-
forschung7 auf der Mikroebene dar. Ausgewählte ehemalige Verkaufsgegenstände aus 
dem Laden Etcetera werden durch eine qualitative Dinganalyse im empirischen Teil 
dargestellt sowie analysiert und in den Gesamtkontext eingebettet. Es wurden Inter-
views geführt mit Helmut und Meisi Grill, sowie einigen ihrer ehemaligen Stammkun-
den, darunter Michaela May, Marion, Uschi Glas, Thomas Goppel und Meinrad Huber8, 
die ebenso in die Arbeit einfließen werden.

6	 Spricht man von Ästhetik ist gemeint, dass „die bezeichnete Sache selbst“ in den Vordergrund rückt: 
„die geistige Erkenntnis aufgrund sinnlicher Anschauung, die Theorie des ‚schönen Denkens‘“ 
(Rupp 1998: 7). Sie befinde sich jedoch im Prozess: Die Ästhetisierung im 20. Jahrhundert beziehe 
sich auf „Alltagsphänomene und ihre Inszenierungen“ und sei maßgeblich geprägt durch Prozesse 
der Medialisierung (Schneider 1998: 155 ff.). Folgt man Simone Egger, ist sie dabei eng verbunden 
mit der Atmosphäre einer Stadt: Diese sei etwas, „was das menschliche In-der-Welt-Sein im Ganzen 
bestimmt, also seine Beziehung zu Umgebungen, zu anderen Menschen, zu Dingen und Kunstwer-
ken“ (Böhme 2006: 105, zit. nach Egger 2013: 102).

7	 Der Begriff „materielle Kultur“ geht hierbei, angelehnt an Gudrun König, über das Materielle hin-
aus „und beschreibt nicht nur die Ausstattung einer kulturell hervorgebrachten Dingwelt, sondern 
meint zugleich die Dinge in ihrer kulturellen Bedeutung mit“ (König 2013: 28). Gemeint ist folglich 
„der Gegenstand der Forschung“ an sich, das Materielle, aber auch „das Verstehen von Kultur“ (Kö-
nig 2013: 28).

8	 Meinrad Huber ist in der Werbebranche tätig. Thomas Goppel ist bayerischer Politiker der CSU und 
Sohn des ehemaligen bayrischen Ministerpräsidenten Alfons Goppel. Michaela May und Uschi Glas 
sind als Schauspielerinnen tätig. Sie willigten ein, namentlich in dieser Arbeit genannt zu werden. 
Gerade Michaela May ist spätestens seit den Münchner Geschichten in der Öffentlichkeit bekannt, 
Uschi Glas seit „Winnetou und das Halbblut Apanatschi“ und dem Spielfilm „Zur Sache, Schätz-
chen“. Die im künstlerischen Milieu tätige Marion hingegen wies explizit daraufhin, dass nur ihr 
Vorname verwendet werden soll.




